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Bei Otto’s hat jetzt hat Mark Ineichen
(links) das Sagen; Vater Otto Ineichen

will sich künftig verstärkt seinem
politischen Engagement widmen.

BILDER R. NÄGELI/M. HEIMANN

Otto's

Sohn übernimmt VR-Präsidium

«Es ist der richtige
Zeitpunkt für die
Stabsübergabe.»

OTTO INEICHEN

Beim Detailhandelsunterneh-
men Otto’s geht eine Ära zu
Ende: Firmengründer Otto
Ineichen zieht sich aus dem
Verwaltungsrat zurück.

VON PATRIK MÜLLER

wirtschaft@neue-lz.ch

Die Zeit ist offenbar reif, um den
Junior noch mehr in die Pflicht zu
nehmen: Otto Ineichen, der 69-jähri-
ge Patron der nach seinem Vornamen
benannten Firma, hat das Verwal-
tungsratspräsidium von «Otto’s» Mit-
te dieser Woche an seinen Sohn
Mark (39) übergeben. Dieser ist seit
zehn Jahren Geschäftsführer des er-
folgreichen Unternehmens, das in-
zwischen 104 Filialen zählt, einen
Umsatz von über 600 Millionen Fran-
ken erwirtschaftet und 1650 Mitarbei-
ter beschäftigt.

Den Tatbeweis erbracht
«Es ist der richtige Zeitpunkt für die

Stabsübergabe», sagt Otto Ineichen. Sein
ältester Sohn mache als Chef einen
«hervorragenden Job» und solle nun
auch die strategische Führung überneh-
men. «Er hat bewiesen, dass er es kann.
Und zudem hat es den Vorteil, dass ich
mich auf meine politische Tätigkeit
konzentrieren kann», sagt
Ineichen. Er sitzt für
die Luzerner

FDP im Nationalrat und vertritt den
Gewerbeflügel, der sich wiederholt kri-
tisch mit den Grosskonzernen aus Bank-
und Pharmabranche auseinandergesetzt
hat. Zudem engagiert sich Ineichen ge-
sellschaftlich, etwa mit dem Projekt
«Speranza» gegen Jugendarbeitslosigkeit.

Neue Nischen suchen
Mark Ineichen sagt: «Ich freue

mich auf die Herausforderung, die
umso spannender wird, als der
Markt durch die Expansion von
Aldi und Lidl hart umkämpft
ist. Wir werden gefordert
sein, immer wieder

neue Nischen zu su-
chen und uns neu
zu erfinden.»

Den Wechsel im Verwaltungsratsprä-
sidium wollen Vater und Sohn Ineichen
nicht überbewerten: Das Unternehmen
setze auf Kontinuität, sagen sie. Den-
noch ist es eine Zäsur: Otto Ineichen
hat das Unternehmen 1978 gegründet,
und es trägt bis heute zumindest seinen
Vornamen, nachdem es ursprünglich
Otto’s Schadenposten und dann, bis
1999, Otto’s Warenposten hiess.

Unter der operativen Leitung von
Mark Ineichen, der wie sein Vater die
Universität St. Gallen (HSG) absolviert

hat, expandierte das Un-
ternehmen stark. Seit

September 2007
verkauft es auch

Autos – und
zwar Firmen-
wagen, die et-
wa ein halbes
Jahr alt sind,

mit rund 25 Prozent Abschlag gegen-
über dem Neupreis. Bislang wurden
rund 1500 Fahrzeuge abgesetzt. «Wir
sind sehr zufrieden und werden in vier
Wochen unsere Kapazität verdoppeln»,
sagt Mark Ineichen. Ein wachsendes
Geschäft sei insbesondere das Flotten-
management für Firmen.

14 Häuser verkauft
Sogar Fertighäuser gibts bei Otto’s –

ab 369 000 Franken. «Bislang haben wir
14 Häuser verkauft, und zudem haben
wir in St. Erhard Land erworben, auf
dem wir 15 Häuser und 3 Mehrfamili-
enhäuser bauen können. Diese wollen
wir verkaufen, sobald sie fertig sind», so
Mark Ineichen.

Auch im vergangenen Jahr, das von
der Wirtschaftskrise geprägt war, wuchs
Otto’s um rund sieben Prozent und
stellte damit andere Detailhändler in
den Schatten. Gewinnzahlen gibt das
auf Verschwiegenheit bedachte Famili-
enunternehmen keine bekannt. Aldi
und Lidl bremsen zwar das Expansions-
tempo von Otto’s, dennoch kündigt
Mark Ineichen an: «Wir werden weiter
Filialen eröffnen, in mehreren Regio-
nen sehen wir noch Potenzial.»

FÄLSCHUNGEN

Preis beachten
Wer Fälschungen in die Schweiz
einführt, muss damit rechnen, dass
ihm der Zoll diese Ware abnimmt.
Der Zoll ist auch ermächtigt, dem
Inhaber derMarkenrechte eineMel-
dung zu erstatten. Einige Hersteller
wiederum scheuen sich nicht davor,
rechtliche Schritte gegen Käufer von
Fälschungen einzuleiten. Darum ist
Vorsicht angebracht, wenn im
Ausland vermeintlicheMarkenpro-
dukte erworben werden. Laut der
Aktion «Stop Piracy» ist ein niedri-
ger Preis für ein ansonsten teures
Markenprodukt oft ein wichtiger
Hinweis auf eine Fälschung. Auch
der Verkaufsort ist relevant: Teure
Produkte werden kaum an Strän-
den oder auf Märkten angeboten.
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Checklisten und Leitfäden zum Thema
gibt es auf wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss

Markenuhren, die an einem Marktstand in Schanghai feilgeboten werden: Da kann es nicht mit rechten Dingen zugehen. REUTERS

Produktpiraterie

«Lukratives Geschäft für organisierte Kriminalität»
In der Schweiz wird der
Kampf gegen Fälschungen
erfolgreich geführt. Doch
bei den Konsumenten ist
die Sensibilität fürs Thema
noch immer begrenzt.

Anastasia Li, seit drei Jahren macht die
Aktion Stop Piracy gegen Produktfäl-
schungen mobil. Zeigt die aktuelle Feri-
ensaison, dass die Massnahmen greifen?
Anastasia Li*: Unsere Aktionen wer-

den wahrgenommen: Wir stellen fest,
dass die Stop-Piracy-Website zu Kam-
pagnenzeiten um 50 Prozent mehr ge-
nutzt wird als sonst. So kommen meh-
rere tausend Klicks zusammen. Wir
registrieren bei der Geschäftsstelle auch
immer mehr Telefon- und E-Mail-An-
fragen von Bürgern, Unternehmen und
der Presse. Das zeigt, dass der Bekannt-
heitsgrad von Stop Piracy steigt.

Lässt sich dies anhand von Daten aus
der aktuellen Feriensaison erhärten?
Li: Wir haben an unserem Event im

Flughafen Genf 10 000 Pflastersets ver-
teilt, das ist mehr als erwartet. Aber es
liegen noch keine Daten über eingezo-
gene und vernichtete Fälschungen der
Zollbehörden vor.

Zeichnet sich eine Tendenz ab?
Li: In den letzten Jahren haben die

Zahlen massiv zugenommen. 2006 zähl-
te der Schweizer Zoll 383 Interventionen.
Letztes Jahr waren es 1622. Die Steige-
rung ist massgeblich darauf zurückzu-
führen, dass seit Mitte 2008 Fälschungen
auch Reisenden abgenommen werden
können und im Postverkehr bei Internet-
bestellungen für den Privatgebrauch ver-
mehrt eingegriffen wird. An den Aussen-
grenzen der EU wurden im Jahr 2009
weniger gefälschte Produkte gestoppt.
Die Zahl sank von 178 auf 118 Millionen,
der grösste Rückgang war bei DVDs, CDs
und Elektrogeräten festzustellen. Ob das
eine Trendwende ist, wissen wir noch
nicht. Die EU sieht den Grund eher in
der Wirtschaftskrise.

Wer auf der Ferienheimreise mit Fäl-

schungen erwischt wird, muss sie in der
Regel abgeben – eine Busse aber gibt es
nicht. Finden Sie das richtig?
Li: Man sollte an die Verantwortung

des Konsumenten appellieren und ihn
nicht bevormunden. Wir klären die
Öffentlichkeit über die negativen Folgen
von Fälschungen und Piraterie auf, und
ich hoffe, dass wir damit Erfolg haben.
Es geht bei Stop Piracy darum, mög-
lichst viel Informationsarbeit zu leisten,
damit der Konsument selber Verantwor-
tung für seine Handlungen übernimmt.

Wie meinen Sie das?
Li: Ganz verhindern lässt sich das

Phänomen erst, wenn die Konsumen-
ten nicht mehr bereit sind, Fälschun-
gen zu kaufen, Fälscher zu finanzieren
und dadurch ihre eigene Wirtschaft zu
schwächen. Eine von Ernst & Young
und dem Deutschen Markenverband
durchgeführte Studie macht aber deut-
lich, wie gesellschaftsfähig bei vielen

Konsumenten der Kauf von Fälschun-
gen ist. Trotzdem bin ich überzeugt,
dass die Konsumenten oft nicht wissen,
dass sie mit dem Kauf von Fälschungen
kriminelle Organisationen unterstüt-
zen. Oft steckt Kinderarbeit oder andere
Ausbeutung hinter solchen Fälschun-
gen. Ausserdem werden weder Sicher-
heits- noch Qualitätskontrollen einge-
halten. Für die organisierte Kriminalität
ist es ein lukratives Geschäft, bei dem
schnell viel Geld erwirtschaftet wird
und wo die Strafen minim sind.

Trotzdem: Immer wieder sind Fälschun-
gen nicht ohne weiteres erkennbar.
Li:Das stimmt. Bei Medikamenten ist

eine gute Fälschung kaum vom Original
zu unterscheiden. Darum sollten Arz-
neimittel besser nicht auf dem Internet
bestellt werden. Aber wenn jemand
eine Markenuhr oder eine Luxustasche
für 10 Franken am Strand kauft, kann er
kaum erwarten, dass es sich um das

Originalprodukt handelt. Ausserdem ist
das heutige Angebot an Originalmarken
so gross, dass es möglich ist, Original-
produkte zu einem ausgezeichneten
Preis-Leistungs-Verhältnis zu finden,
statt sich mit einer Kopie zu begnügen.
Aber auch die Hersteller müssen Wege
suchen, damit die Konsumenten Origi-
nale von Fälschungen unterscheiden
können. Denn gefälscht wird alles: von
Medikamenten über Uhren und Kleider
bis zu DVDs und Zahnbürsten.

Sie argumentieren mit Qualität und Sozi-
alstandards. Aber es gibtMarkenherstel-
ler, die schlechte Qualität produzieren
und auch auf Kinderarbeit zurückgreifen.
Li: Die Markenhersteller sind legal

arbeitende Unternehmen, die faire Löh-
ne und Steuern zahlen, in Forschung
und Entwicklung und in die Qualität
ihrer Markenprodukte investieren. Die
anderen sind nicht legal arbeitende Un-
ternehmen. Da habe ich schnell gewählt.

In China, einem der grössten Produzen-
tenländer von Fälschungen, steigen die
Löhne, das Landwill den Konsumankur-
beln, um einen starken Binnenmarkt zu
entwickeln. Ist das die grosse Chance?
Li: Eine Marke aufzubauen, braucht

viel Zeit. Auch in Ländern wie China
entstehen Marken, die geschützt wer-
den wollen. Spätestens wenn ihre eige-
nen Marken gefälscht werden, wird es
zu einem Mentalitätswandel kommen,
der womöglich dazu führen wird, dass
die Gesetze konsequenter durchgesetzt
werden. Der politische Wille nimmt
jedenfalls zu. Zwischen der Schweiz
und China zum Beispiel sind Arbeits-
gruppen aktiv, um die Produktpiraterie
zu bekämpfen.
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